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nummer 19 — XIV. Jahrgang
Gin Blatt für tieimatlidje Art unb Kunft
6eDrud?t unb uerlegt uon Jules Werber, Bud)bruckerei, Bern

Bern, ben 10. Tllai 1924

G=SS©50 ßeitpbettblteb.
Von 5. Rofemann.

Zur Rübe ziebn die zarten, tueifeen £ämmer
JTn dem lenzblauen, blanken Rimmelsrund,
Und in den duftig lauen flbenddämmer
Sinkt früRlingsiueicb ein £ied aus Kindermund.

Und luenn uerklungen find des Cages Rammer,
Perlt nod) der Jlmfel Padttgebet im Grund.
Und Sink und Spafe und all' die tollen Sdjlemmer
RuRn, traumbeglückt oom jungen £iebesbund.

In fcbleierzarten, fcblanken Birkenztoeigen
Verklingt des Jlbendsioindes Rarfe fad)t.
Und in das beilige und tiefe Sdjioeigen
£aufcbt fterngefcbmückt die milde lTJaiennacbt.

SReifter iRansjattob, ber ©borftufelfcfentfeer oott ^Dettingen.
Stulturgefdjidjtlicfee SRooelle

SRagbatena tonnte ein unfreiwilliges ßäefeetn nieijt unter»

brtiden; bod) oerfdjmanb es auf iferem ©efiefet wie ein 93'life,

ber nur einen StugenbTid emftbafte SBoIten bcleudjtet.

„3d) begreife wofet, warum 3br mid) nid>t uerfteTRt.

(Sin SRenfcfe, ber fid) fearmlos füfelt, wirb niemals begreifen,
wie anbere itjm Stfeulb beimeffen tonnen. ®.as naffe 93äd)»

lein begreift aud) triefet, warum bas einfältige 5tinb fo

wegen feiner 9täffe fdjflt. 9Iber wißt 3fer benn gar niebt,

womit 3br mir web getan babt?"
,,2Benn icb es wüfete, wollt' id) es bitter bereuen!"

„2Bie tonntet 3br es benn über ©ud) bringen, SReifter

Vansiafob, bie VeiTigfeit ber 3ungfrau SRaria baburd) 311

entweihen, bafe 3fer bern reinen fieib ber Veiligen auf
©urem Sitbwerf im Staabbof mein fiiubiges Vaupt auf»

fefeet? Das bat mir web getan, SReifter."

,,©s war niebt meine Wbficfet, 2lebtiffin, triefet mein

SBuitfcfe, nod) mein 3BiTIe."

„Unb bod) babt 3fer jene ©eftalten geseiefenet?"

„Sicfeerlidj. 5lber was tarnt icb bafüc, wenn fid) bei

meinem Schaffen ©uer 93ilb in ben SSorbergrunb meiner

fPfeantafie gebrängt? 3d) wollte ein reines Slntlife geicbneit,

unb ba ftettte fid) mir bas ©ure bar, oielleicbt aud) Darwin,
weil 3br bie eferwürbige grau feib, mit ber icb in ben

lebten SRonaten am meifteit gefprodjeit, getjanbelt unb ge»

wanbelt, unb weil bie natürliche 93bantafie ftets bie frifdjen,
funäcfeff'liegenben Silber ergreift unb niebt nad) benjenigen
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bafd)t, über we'tdje bie Sergangenbeit itjren uebefbaften

Sdjleier gesogen bat."

„Unb fo war es aud) mit ben übrigen ffiefta'lten be*

fdjuffen?"
,,3a, fïïebtiffin; id) war mir taum ber Subjefte be=

wubt, bie id) auf bie ßeinwaub bradjte; nur bei bem oer--

jerrten 9tntlib bes Scferiftgeleferteit badjte icb mit 93eftiimnt»

beit bes SIbtes."

„Itnb warum babt 3fer ihn fo entftellt?"

„ßafet es mid) niebt ausfpredjen. SBesfealb id) ibu ge»

wäblt, weife icb') warum id) bie 3üge fo oerjerrte, ad) bas

friige id) meine innerfte Seele oergebens."

„91un bin id) frob, bafe 3fer fo feib, wie idj nrir's
trofe meiner îtnïiagen badjte; 3fer fetb wie bie fröfelidje
ßintnrat, bie bort unten oorbeiraufebt; fie weife triebt wober,

fie weife niebt wobi'n, fie weife triefet warum]. So feib 3br
ofeue £>arm unb Sefeulb."

©r tniete oor ifer triebet unb tüfete 3um Danf ibre
weifee Vanb. Das war eitr 5tufe ttidjl brennetrb unb oer»

fengenb wie berfenige bes 2Ibtes; wofelig bnrcbftrömte es

all' ibre ©lieber, unb bas Vet3 würbe weit uttb brängte.

„9locfe ©ins. ©eftefeet mir, SReifter, ift benn ©uer .Ver)

triebt unwillig geworben, als 3fer ben Vattbel Scfewerter's
anhörtet? frjat fiedj. benn ©uer ©efiifel niebt aufgelefent gegen
feine fefered'lidje SSerunftattung ber fatbolifcfeen uttb flöfter»
licfeen fßerfeältniffe ber ^Rechtgläubigen?"

mir
vrt' llilb
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0----SS Lenzabendlied.
Von s. Hoßmann.

Tur kuhe Äehn äie matten, weißen Lämmer
/In clem len^blauev, blanken bimmelsrunä,
llricl in den clustig lauen /lbencläämmer
5inkt frühlingzweich ein Lies aus Xlnclermuncl.

llncl wenn verklungen sinck cles Lages Hämmer,
peril noch äer llmsei Ilachlgebel im Sruncl.
Uncl Sink unä 5patz uncl all' clle tollen Schlemmer
Kulm, lraumbeglückl vom jungen Liebesbuncl.

In schleler^arten, schlanken klrken^weigen
Verklingt cles /lbenclswlnües Harfe sacht,

llncl in clas heilige uncl tiese Schweigen
Lauscht sterngeschmückt clie milcle Maiennacht.

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

Magdalena konnte ein unfreiwilliges Lächeln nicht unter-
drücken^ doch verschwand es aus ihrem Gesicht wie ein Blitz,
der nur einen Augenblick ernsthafte Wolken beleuchtet.

„Ich begreife wohl, warum Ihr mich nicht versteht.
Ein Mensch, der sich harmlos fühlt, wird niemals begreifen,
wie andere ihm Schuld beimessen können. Das nasse Bäch-
lein begreift auch nicht, warum das einfältige Kind so

wegen seiner Nässe schilt. Aber wißt Ihr denn gar nicht,

womit Ihr mir weh getan habt?"
„Wenn ich es wüßte, wollt' ich es bitter bereuen!"

„Wie konntet Ihr es denn über Euch bringen. Meister
Hansjakob. die Heiligkeit der Jungfrau Maria dadurch zu

entweihen, daß Ihr dem reinen Leib der Heiligen auf
Eurem Bildwerk im Staadhof mein sündiges Haupt auf-
setzet? Das hat mir weh getan, Meister."

„Es war nicht meine Absicht, Aebtissin, nicht mein

Wunsch, noch mein Wille."
„Und doch habt Ihr jene Gestalten gezeichnet?"

„Sicherlich. Aber was kann ich dafür, wenn sich bei

meinem Schaffen Euer Bild in den Vordergrund meiner

Phantasie gedrängt? Ich wollte ein reines Antlitz zeichnen,

und da stellte sich mir das Eure dar< vielleicht auch darum,
weil Ihr die ehrwürdige Frau seid, mit der ich in den

letzten Monaten am meisten gesprochen, gehandelt und ge-

wandelt, und weil die natürliche Phantasie stets die frischen,

znnächstliegenden Bilder ergreift und nicht nach denjenigen
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hascht, über welche die Vergangenheit ihren nebelhaften
Schleier gezogen hat."

„Und so war es auch mit den übrigen Gestalten be-

schaffen?"

„Ja, Aebtissin: ich war mir kaum der Subjekte be-

wußt, die ich auf die Leinwand brachte: nur bei déni ver-

zerrten Antlitz des Schriftgelehrten dachte ich mit Bestimmt-
heit des Abtes."

„Und warum habt Ihr ihn so entstellt?"

„Laßt es mich nicht aussprechen. Weshalb ich ihn ge-

wählt, weiß ich: warum ich die Züge so verzerrte, ach das

früge ich meine innerste Seele vergebens."

„Nun bin ich froh, daß Ihr so seid, wie ich mir's
trotz meiner Anklagen dachte: Ihr seid wie die fröhliche

Limmat, die dort unten vorbeirauscht: sie weiß nicht woher,
sie weiß nicht wohin, sie weiß nicht waruni- So seid Ihr
ohne Harm und Schuld."

Er kniete vor ihr nieder und küßte zum Dank ihre
weiße Hand. Das war ein Kuß nicht brennend und ver-
sengend wie derjenige des Abtes: wohlig durchströmte es

all' ihre Glieder, und das Herz wurde weit und drängte.

„Noch Eins. Gestehet mir, Meister, ist denn Euer Herz

nicht unwillig geworden, als Ihr den Handel Schwerter's
anhörtet? Hat sich denn Euer Gefühl nicht aufgelehnt gegen
seine schreckliche Verunstaltung der katholischen und klöster-

lichen Verhältnisse der Rechtgläubigen?"
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„3d) fühlte blofe, bah, roas et aufgeführt, mit feinem

Ser3blut gefdjrieben roar; ob feine Darftellung wahr ift,
fann id) nidjd entfdjeiben; bod) ift es nidjt unmöglich."

„3hr glaubt es roitflid), es roäre nicht unmöglich'?"
„Stiiffen nicht bte Angehörigen ber Rlofter, muh nicht

bie fatholifcbe ffieiftlidjfeit überhaupt 3ur Unnatur oerteitet

roerben, wenn fie in oollfoiumen unnatürlichen Serhältuiffen
ihr Sehen oerbraucheu müffen?"

©r fah ihr ins ©eficht. ©r hatte 3u oiel gefagt; et

roar rüdfidflslos geroefen wie Schroetter.
Sie fah erfdjredt ihm ins ©eficht, bas bleich' geroorben

oor ©rregung, role bas ihrige, unb fragte ihn forfchenb
unb bie S3orte behnenb:

„Unb 3hr bient biefer Rircbe?"
„S3eil id) ber Ruuft lebe unb bie Stirche bie Ruuft

befdjüfct, oielleicht als bas (Êinsige, roas in ihr uuoeigäng»
lid), roe il bie Rtinfi ein uerfchönernber Spiegel ber Aatur ift."

3n biefem Augenblide hörten fie burdjs offene Sfenfter

oonr Rlofterhof her dritte auf bem Ries. Als Sansjafob
hinausfchaute, geroahrte er ben Abt, welcher ben ©tafen
Stert) be SBic, bas beroegTidje, fdjlaue Stännlein, 3ur Pforte
geleitete. Dia beibe fliehenb franjöfifd) fpradjen, tonnte er

mit Silfe feiner geringen Renntniffe in biefer Sprache nur
bie Sauptfad)e bes Sdjluhfahes behalten:

,,©uer Sochroürben erinnern fid)", fagte ber ©raf he»

beutfam 3U bem aufgeregten Abte, „bah bie Oreuftergemälbe

unb 3roan3igtaufenb Rronen abgeliefert roerben, fobalb ber

Abt oon Stariameerftern bem Rönig ben taufenbften .Rrie»

ger nach Sfranfreich gefdfiidt hat."
Seht tönte bas helle Stettenglödlein über bas weit»

läufige Rlofter hinweg; bie Stittagsfuppe ftanb bereit. Sans»

jjafob uerabfdfiebete ftch, felber oielfeitig ergriffen, oon ber

bebenflid) erregten Aebtiffin. Unb roas er 3uleht gehört,
bradjte fein ganses Stanaesgefübl in SSallung. Sollte ber

Sürgerroeifter bod) Seiht haben mit feinen Vermutungen,
unb er, ber Rünftler, im Dienfte eines geroiffenlofen, feetero

oerfäuferifdjen SERöncfjes ftehen?

IX.
Die 2Bod)en, welche ber Anfunft Stagbalenas im Rio»

fter Sßettingen folgten, boten ben brei Serfönen, bie wir
bort orbentlid) term en, fehr oerfdfiebene geiftige Unterhab
tung. Diefe wies bei ben Dreien nur barin etwas ©leid)»

artiges auf, bah jebe oon ihnen genötigt roar, eine ber

beiben anbern Serfonen in ihren ©ebanténîreis herein--

3U3iehen unb mit ihr 311 rechnen, roie etroa bie oerfchiebenen

Teilnehmer bei einem Rartenfpiel. Der Aebtiffin tarn es

fonberhar oor, bah Sansfafob, ben fie als grunbguten Aten»

fcheu ehrte, Sdfroerters geihelnbe unb ihre Anfdjauung 3er»

fleifchenbe Dichtung nicht nur beanftanbete, fonbern fogar 3U

oerteibigen roagte. Sie erinnerte ftch feht freilich, bah fie

überhaupt noch nie mit bem Rünftler über religiöfe Dinge
gefprochen; roie tarn es, bah fie ihn beanod) für fromm unb

harmlos hielt? Sielleicht gerabe, roeil er es fichtlich' mieb,

barüber 311 fpredhen. Aber roarum es meiben? 2ßeil bie

Setigion ihm als eine su heilige ©efühlsfadje erfdjien, ober

roeil er feine befah unb fid) teine Slöhe geben roollte?

Als ber Abt fie einmal mit Sansjafob im ©artenpaoiilou
auf einige Stinuten allein lieh, benübte fie faft unroilltürlid)
bie 3eit, um ihn auf fein religiöfes Sefenntniis 3U untere

fudjen. ©s roar Dämmerung. Die fiimmat, bie in ftarfer
Rrümmung bie RIofterinfel umflammert, floh unter fadjtem
Saufdjeti bahin. Da erfcholl auf einmal aus bem jeufeitigen
Ufergebüfd) ein Aachtigallengefang, fo roeid) roie bie SSellen
bes gluffes, unb fchrooll an ihr Serg heran, bah es ihr
roar, als ob es felber roüchfe unb fdjiroölie.

„Sört 3hr, roie fie lobpreifet ben oberften Serrn ber

Schöpfung?" fprad) fie leife unb beroegt 311 ihm.
„©ine fühe Stimme ift es; bie ©rbe madft fie einem

lieb!" —
„Unb glaubt 3hr nicht, bah fie bem Sd>öpfer 3uiaud)3t?"

„Skr möchte barüber entfdjeiben, Aebtiffin? Das legt
unb lege ein ieber nach feiner Serjensregung ober ber ©in»

gebung feines Serftanbes aus. ©in berühmter Aaturforfdjer
in Riirich behauptet, roie aud) bie ASalbleute, roelche bie

Spradje ber Sögel oerftehen, bie männlidje Aaditigall Iode

burd) ihren überirbifch fchönen ©efang ihr liebenbes 2Beib=
- djen 311m Stellbichein unb roerbe um beffen Siebe. So möchte

idj's felber faft halten; benn roarum fotlte Serr Aadftigall
fonft fchroeigen, nachbem er burd) fein tönenbes Siebeslieb
bie fühe ©emahlin gelodt?"

„So, bas glaubt 3hr?"
„graft möchte ich. -Ober es roäre auch möglich, bah

ber Sögel gfreube hätte an feinem ureigenen ©efang, roie

©uer Steifter Sansiafob, roenn er in ftiltem ©emad) auf
©eigentönen mit feiner Seele fpricht. Ober, roenn id)' fageti
barf, roie bie ehrroürbige Aebtiffin Stagbalena, roenn fie

einfallt unb abenblich bie ©hororgel ber RIofterfircbe 3U

grauenthal fpielt!"
„Sansjafob, bas tue ich nur, roenn meine SSorte 31t

fchroad) finb, um ©Ott unb ber 3uttgfrau 3U bauten, roenn

id) jaUiChsen möchte unb nicht barf."
„Dach waren es oft gar feftfam traurige, flagenbe

harmoniert, faft, als ob bas Sers in Rroiefpalt mit fid)
felber roäre!"

„Das roar, roenn id> mich felber anftagte oor ©ott, ia."
„Ober oor ©uretn eigenen ©eroiffen, roas bas ffileiche

ift!" -
Schwere Tritte, bie 00m Rlofter her bie Terraffen

herabtönten, nahten fid) allmälig bem Saoitlon, unb burd)
bie offenen genfter unb bas 3roeigneh einer Trauerroeibe,
roeldje bei Sonnenglut bas Slähchien angenehm befchattete,
tourbe ber roet'he Stautet bes Abtes fichtbar.

Stagbalena fanb feine S3orte ber ©ntgegtumg. Die
unerwartete ©ntbedung, bah Sansiafob an feinen ©ott
glaubte, machte fie fprachlos. Unb bod)., fie hatte ihn er»

probt als einen treuen, 3Uoerläffigen Stenfchen, ber mit
ben höchften ©abett gefegnet roar unb feine Spur oon Stotß
unb Ueberhebung 3eigte, ber hüfreid) unb gut roar, roie

nur ein ©hrift es fein fonnte. Aie hatte er ihr feine Ueber»

Senglingen aufbrängen roollen. Unb feht führte er eine fo

gottoergeffene Sprache. Sie bereute es, ihn 311 einem Se-
fenntnis gebrängt 3U haben, bas ihr fo oiel Stühe ntad)te.
„SSarunt hab' ich's bod) roiffeu roollen?" fragte fie fid)
flagenb. Aber bie Antwort blieb fie fid) felber fdjulbig,
ba fie es noch weiter gewohnt roar, fidj über ihre ©efiihle
für bie Slitmenfdjen Sedfenfchaft absulegen. Als Setrus
eintrat, entfernte fid) öaiisjafob unter bem Sorroanb, er

ntiiffe nod) einen Srief an ben Sürgermeifter in 3ürkh auf»
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..Ich fühlte bloß, daß, was er aufgeführt, mit seinem

Herzblut geschrieben war? ob seine Darstellung wahr ist,

kann ich nicht entscheiden- doch ist es nicht unmöglich."

„Ihr glaubt es wirklich, es wäre nicht unmöglich?"
„Müssen nicht die Angehörigen der Klöster, muß nicht

die katholische Geistlichkeit überhaupt zur Unnatur verleitet
werden, wenn sie in vollkommen unnatürlichen Verhältnissen
ihr Leben verbrauchen müssen?"

Er sah ihr ins Gesicht. Er hatte zu viel gesagt) er

war rücksichtslos gewesen wie Schwerter.
Sie sah erschreckt ihm ins Gesicht, das bleich geworden

vor Erregung, wie das ihrige, und fragte ihn forschend

und die Worte dehnend:

„Und Ihr dient dieser Kirche?"
„Weil ich der Kunst lebe und die Kirche die Kunst

beschützt, vielleicht als das Einzige, was in ihr unvergäng-
lich, weil die Kunst ein verschönernder Spiegel der Natur ist."

In diesem Augenblicke hörten sie durchs offene Fenster

vom Klosterhof her Tritte auf dem Kies. Als Hansjakob
hinausschaute, gewahrte er den Abt, welcher den Grafen
Merp de Vic, das bewegliche, schlaue Männlein, zur Pforte
geleitete. Da beide fließend französisch sprachen, konnte er

mit Hilfe seiner geringen Kenntnisse in dieser Sprache nur
die Hauptsache des Schlußsatzes behalten:

„Euer Hochwürden erinnern sich", sagte der Graf be-

deutsam zu dem aufgeregten Abte, „daß die Fenstergemälde
und zwanzigtausend Kronen abgeliefert werden, sobald der

Abt von Mariameerstern dem König den tausendsten Krie-

ger nach Frankreich geschickt hat."
Jetzt tönte das helle Mettenglöcklein über das weit-

läufige Kloster hinweg,- die Mittagssuppe stand bereit. Hans-
jakob verabschiedete sich, selber vielseitig ergriffen, von der

bedenklich erregten Aebtissin. Und was er zuletzt gehört,
brachte sein ganzes Mannesgefühl in Wallung. Sollte der

Bürgermeister doch Recht haben mit seinen Vermutungen,
und er, der Künstler, im Dienste eines gewissenlosen, seelen-

verkäuferischen Mönches stehen?

IX.
Die Wochen, welche der Ankunft Magdalenas im Klo-

ster Wettingen folgten, boten den drei Personen, die wir
dort ordentlich kennen, sehr verschiedene geistige Unterhal-
tung. Diese wies bei den Dreien nur darin etwas Gleich-

artiges auf, daß jede von ihnen genötigt war, eine der

beiden andern Personen in ihren Gedankenkreis herein-

zuziehen und mit ihr zu rechnen, wie etwa die verschiedenen

Teilnehmer bei einem Kartenspiel. Der Aebtissin kam es

sonderbar vor, daß Hansjakob, den sie als grundguten Men-
schen ehrte, Schwerters geißelnde und ihre Anschauung zer-

fleischende Dichtung nicht nur beanstandete, sondern sogar zu

verteidigen wagte. Sie erinnerte sich jetzt freilich, daß sie

überhaupt noch nie mit dem Künstler über religiöse Dinge
gesprochen,- wie kam es, daß sie ihn dennoch für fromm und

harmlos hielt? Vielleicht gerade, weil er es sichtlich mied,

darüber zu sprechen. Aber warum es meiden? Weil die

Religion ihm als eine zu heilige Gefühlssache erschien, oder

weil er keine besaß und sich keine Blöße geben wollte?

Als der Abt sie einmal mit Hansjakob im Gartenpavillon
auf einige Minuten allein ließ, benützte sie fast unwillkürlich
die Zeit, um ihn auf sein religiöses Bekenntnis zu unter-

suchen. Es war Dämmerung. Die Limmat, die in starker

Krümmung die Klosterinsel umklammert, floß unter sachtem

Rauscheil dahin. Da erscholl auf einmal aus dem jenseitigen
Ufergebüsch ein Nachtigallengesang, so weich wie die Wellen
des Flusses, und schwoll an ihr Herz heran, daß es ihr
war, als ob es selber wüchse und schwölle,

„Hört Ihr, wie sie lobpreiset den obersten Herrn der

Schöpfung?" sprach sie leise und bewegt zu ihm.
„Eine süße Stimme ist es) die Erde macht sie einem

lieb!" —
„Und glaubt Ihr nicht, daß sie dem Schöpfer zujauchzt?"

„Wer möchte darüber entscheiden, Aebtissin? Das legt
und lege ein jeder nach seiner Herzensregung oder der Ein-
gebung seines Verstandes aus. Ein berühmter Naturforscher
in Zürich behauptet, wie auch die Waldleute, welche die

Sprache der Vögel verstehen, die männliche Nachtigall locke

durch ihren überirdisch schönen Gesang ihr liebendes Weib-
- chen zum Stelldichein und werbe um dessen Liebe. So möchte
ich's selber fast halten) denn warum sollte Herr Nachtigall
sonst schweigen, nachdem er durch sein tönendes Liebeslied
die süße Gemahlin gelockt?"

„So. das glaubt Ihr?"
„Fast möchte ich. Oder es wäre auch möglich, daß

der Vogel Freude hätte an seinein ureigenen Gesang, wie
Euer Meister Hansjakob, wenn er in stillein Gemach auf
Eeigentönen mit seiner Seele spricht. Oder, wenn ich sagen

darf, wie die ehrwürdige Aebtissin Magdalena, wenn sie

einsam und abendlich die Chororgel der Klosterkirche zu

Frauenthal spielt!"
„Hansjakob, das tue ich nur. wenn meine Worte zu

schwach sind, um Gott und der Jungfrau zu danken, wenn
ich jauchzen möchte und nicht darf."

„Doch waren es oft gar seltsam traurige, klagende
Harmonien, fast, als ob das Herz in Zwiespalt mit sich

selber wäre!"
„Das war, wenn ich mich selber anklagte vor Gott, ja."
„Oder vor Eurem eigenen Gewissen, was das Gleiche

ist!" -
Schwere Tritte, die vom Kloster her die Terrassen-

herabtönten, nahten sich allmälig dem Pavillon, und durch
die offenen Fenster und das Zweignetz einer Trauerweide,
welche bei Sonnenglut das Plätzchen angenehm beschattete,
wurde der weiße Mantel des Abtes sichtbar.

Magdalena fand keine Worte der Entgegnung. Die
unerwartete Entdeckung, daß Hansjakob an keinen Gott
glaubte, machte sie sprachlos. Und doch, sie hatte ihn er-
probt als einen treuen, zuverlässigen Menschen, der mit
den höchsten Gaben gesegnet war und keine Spur von Stolz
und Ueberhebung zeigte, der hilfreich und gut war. wie
nur ein Christ es sein konnte. Nie hatte er ihr seine Ueber-

zeugungen aufdrängen wollen. Und jetzt führte er eine so

gottvergessene Sprache. Sie bereute es, ihn zu einem Be-
kenntnis gedrängt zu haben, das ihr so viel Mühe machte.

„Warum hab' ichs doch wissen wollen?" fragte sie sich

klagend. Aber die Antwort blieb sie sich selber schuldig,
da sie es noch weiter gewohnt war, sich über ihre Gefühle
für die Mitmenschen Rechenschaft abzulegen. Als Petrus
eiutrat, entfernte sich Hansjakob unter dem Vorwand, er

müsse noch einen Brief an den Bürgermeister in Zürich auf-
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îefeeit, ber morgen non einem

feiner Staubreuter abgeholt
roerbe. Der Sürgermeifter
babe ihm einen 3Irbeits=

oertrag 3ugefd>idt, an bem

er nod) ein ©lehreres oer=

ändern ntüffe. Dah er einem

Doppelumfchlag, ber an if)n

gerichtet roar, aucf> einen

©rief an ben ©ruber ©tar=

tin entnommen unb an bem

fe'lbein abgeliefert babe, faub

er fid) uidft bemüßigt 311 be=

inerten.

©etrus fetjte fid) neben

bie ©ebtiffiu. Sonberbarer»

roeife fing and) er erbaufid)

über ben beer träf e n ©efang

ber Sufcbfänger fenfeits ber

SBaffer 31t fpredjen an, fo

bah ©tagbalena anfänglich

glaubte, er babe ibr ©e=

fpräd) mit öansjafob be=

laufcbt. 3hr ©rftaunen ftei--

gerte fid) nod), als ©etrus
fid) roegen ber ©adjtigall 3ur

gleichen ©teinung roie foans=

fatob betannte unb fid) halb

ernft, balb f<het3enb babin

äufeerte, baf3 aud) unter ben

©temfchen bie ©tänner uom

nebmlicb burd) ifjre Stimme

auf bas empfängliche ©emüt

ber grauen ©inbruä machen.

Da fentte fie bie ©ugeu unb

badjte an ^ausjatob unb ben

©hibitlang fetner ©ebe.

,,3ft bies oielleid)t bas

gebeimnisoolle ©littet, burd)

roelches er mich 3tDingt, ibn

für gut unb fromm 3" h ah

ten?" badjte fie ftill.
(Er fubr fort 311 er3äblen:

„Da id) ttod) ein roilber Banne des Schleiers. — tlach einem 6emälde non 6. Renard.

©übe babeim im 3ugergebiet
in ©kilb unb Selb berumftricb, lauicbte ich oft beim ©benb=

fdjein bem fd)önen ©efang ber ©adftigall; allein nicht roegen

feiner Schönheit, fonbern roeil es mir Späh machte, ben

©ögeln ibre ©telobien ab3ulaufchen unb fie nadßuäffeu,
unb id) brachte es fo roeit, felbft bie grau ©adjtigall 311

narren unb in ben ©ufd) 3U loden, hinter bem ich mid) oerftedt

hielt. 3et)t aber, ba ich ein ©tann geroorben" — er hob

feine Stimme 3uin böchften ©Sohlflang, über ben er oer»

fügte — „jebt aber brauche ich meine ganse ft raft, um ein

paar ftarrtöpfige ©tünche in 3ud)t 3U erhalten, unb meine

Stimme oerfagt, roenn fie ein ©3eibd>en loden roill."

„fjerr ©ruber, roenn oon ©eljorfam bie ©ebe ift, fo

barf ich bodj in Dreue fagen, bah bie ©ebtiffin oon grauem
thaï bod) ftetê (Surent erften ©uf unb ©efeljl gotge geleiftet |at."

„Das muh ich befennen, gute Schroetter, iin £>errn.

Doch' roar es biesmal nid)t fo gemeint. Siebe ©lagbaletta
...." — unb er legte fachte feiinen fchroeren 5lrm über

bie Sehne ihres Stuhles, um 3U ihrer Schulter berabäugleiten;

sugleid) beugte er fich 3U ihr hinüber, um ihr bie (Srflm

rung leife äUäuflüftern — ba nahm fich' bie Schroetter, bie

bis bah in ein fo roilliges ftinb geroefen, bie unerhörte grei=

heit, feinen ©rm in ben teeren Seffel gleiten 311 laffen, im
bent fie fid) aus bemfelben herausbrehte unb fich merflid)

oon ihrem unbegreiflichen ©egenüber 3urüd3og., 3hre ruhige

ftiihnheirt machte ihn fo ftut3ig, bah er augenblidlMj au fid)

hielt unb feine oerjährte ßeibenfchaft bämpfte, unb inbem

er ben füfeen ©3ein feiner ©ebe oerpantfd)te, fefete er 311

ber freuitbüichert ©nrebe hinßu: „3d) muh (Euch freilich oer*
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setzen, der morgen von einem

semer Standreuter abgeholt
werde. Der Bürgermeister
habe ihm einen Arbeits-
vertrag zugeschickt, an dem

er noch ein Mehreres ver-
ändern müsse. Daß er einem

Doppelumschlag, der an ihn

gerichtet war, auch einen

Brief an den Bruder Mar-
tin entnommen und an den-

selben abgeliefert habe, fand

er sich nicht bemüßigt zu be-

merken.

Petrus setzte sich neben

die Aebtissin. Sonderbarer-
weise fing auch er erbaulich

über den herrlichen Gesang

der Buschsänger jenseits der

Wasser zu sprechen an, so

daß Magdalena anfänglich

glaubte, er habe ihr Ge-

sprach mit Hansjakob be-

lauscht. Ihr Erstannen stei-

garte sich noch, als Petrus
sich wegen der Nachtigall zur

gleichen Meinung wie Hans-

jakob bekannte und sich halb

ernst, halb scherzend dahin

äußerte, daß auch unter den

Manschen die Männer vor-
nehmlich durch ihre Stimme

auf das empfängliche Gemüt

der Frauen Eindruck machen.

Da senkte sie die Augen und

dachte an Hansjakob und den

Wohlklang seiner Rede.

„Ist dies vielleicht das

geheimnisvolle Mittel, durch

welches er mich zwingt, ihn

für gut und fromm zu Hai-

ten?" dachte sie still.
Er fuhr fort zu erzählen:

„Da ich noch ein wilder ^ kznne âes Schleiers. — Nach einem öemäicle von K.Nensrä

Bube daheim im Zugergebiet
in Wald und Feld herumstrich, lauschte ich oft beim Abend-

schein dem schönen Gesang der Nachtigall- allein nicht wegen

seiner Schönheit, sondern weil es mir Spaß machte, den

Vögeln ihre Melodien abzulauschen und sie nachzuäffen,

und ich brachte es so weit, selbst die Frau Nachtigall zu

narren und in den Busch zu locken, hinter dem ich mich versteckt

hielt. Jetzt aber, da ich ein Mann geworden" — er hob

seine Stimme zum höchsten Wohlklang, über den er ver-

fügte — „jetzt aber brauche ich meine ganze Kraft, um ei»

paar starrköpfige Mönche in Zucht zu erhalten, und meine

Stimme versagt, wenn sie ein Weibchen locken will."
„Herr Bruder, wenn von Gehorsam die Rede ist, so

darf ich doch in Treue sagen, daß die Aebtissin von Frauen-
thal doch stets Eurem ersten Ruf und Befehl Folge geleistet hat."

„Das muß ich bekennen, gute Schwester, im Herrn.
Doch war es diesmal nicht so gemeint. Liebe Magdalena
...." — und er legte sachte seinen schweren Arm über

die Lehne ihres Stuhles, um zu ihrer Schulter herabzugleitem

zugleich beugte er sich zu ihr hinüber, um ihr die Erklä-

rung leise zuzuflüstern — da nahm sich die Schwester, die

bis dahin ein so williges Kind gewesen, die unerhörte Frei-
heit, seinen Arm in den leeren Sessel gleiten zu lassen, in-

dem sie sich aus demselben herausdrehte und sich merklich

von ihrem unbegreiflichen Gegenüber zurückzog.. Ihre ruhige

Kühnheit machte ihn so stutzig, daß er augenblicklich an sich

hielt und seine verjährte Leidenschaft dämpfte, und indem

er den süßen Wein seiner Rede oerpantschte, setzte er zu

der freundlichen Anrede hinzu: „Ich muß Euch freilich ver-
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lüden 31! einem Schritte, ber Çud) oielleicbt ungerecht biinfet.

Sebod) prüfet. SM roibt, bat) ber SBeftanb Cures Stlofters
fcfjwadjfiifeig geworben; unb roeitu ber 93erfauf ber ©üter
fo fortgefefet werben mut), um es 311 erhalten, bürften bte

ïïlonneu non grauentbal bod) halb ausstehen mütfen."

„fiber, £err SBruber, bin ich -benrn Schulb'an bem trau»

rigen 3uftarib? 3d) habe bas SUoftergut mit ötlfe bes

Raters ©uarbian oerroaltet nad) fBiften unb ©eroitten."

,,3hr teiib untdiulbtg, liebe Schroetter. fiber Curer Un»

fenntüis ber weltlichen Dinge unb ber ©leidjgüttigfeit bes

alten ©uarbtans, ber ©ud) gehorcht, ift tichtlid) ein Seil
bes betatmabenben Sßerberbens bei3Uinetfen."

„fBentt bas nacbgeroieten ift, roirb fici)erlich meine tili 111

ter für ben Sdjaben eingeben."

„Das roirb tie, ich roetb es. Dod> ift es nicht nötig.
Cs gibt einen anöern flusroeg, Cud) unb bent Stlofter heraus

suhelfen. 3hr roifit, bah nad) bem flbleben Curer SRutier

bas 33eirmögeu bes flitters Sans oon Sauten Cud) allein

äufällt, ba Cuer ®rüberleiln oon ©ott eleubiglid) hinroeg»

genommen roorben ift", — fügte er fleinlaut bituu — „unb
roenn 3br nun Cure ©üter mir ober meinem blotter oer

tchreibt .uin.b Cure flntprüdje aufhebt, to gewähre ich G'id)

bte 93orfd)ütfe, bie nötig finb, um graueutbal SBejtanb unb

gebeihlidje Cutroidlmtg 3U fiebern; fünf3tgtautenb ©ulben wer»

ben einftroeilen hinreichen, um bie losgelöften ©iiter mieber

ans Stlofteir 3U bringen."
„Staun id) oerfchreiben, aud) roenn id) nicht im Sefihe

bin?" —

„freilich tonnt 3hr bas."
,,ÏBie tollte ich es bann nicht als eine ©nabe antehen,

bent ©ottesbciufe, welches mir bas bimmlifdjie 91eich oer»

fchafft, meine irbifchen ©üter fcheafen 311 bürfen?"

„Cs ift gut, roenn 3F)r to benfet, Schroetter", tagte

ber flbt, feine mächtige ffreu be unterbriidenb. Seijt hatte

er tie auf alte Salle in feiner ôanb. „3n wenigen Dagen

will ich Cnch bie ©chiriftttüde 3ur Durddkbt unb Unter»

fd>retbung oorlegen latfen. Dann roirb grauentbal blühen

unb fJtagbalena bie augetchenftc flebtittin öeloetiens

werben!"
„flngefeben oor ©ott 3U fein, wäre oielmebr meine

®egier."

,,923er es üor ben 9Jtenfd)em ift, ift's auch oor ©ott unb
ber Sungfrau, flebtittin!"

,,3d) fann Cuch nicht oerttehen, §err 53ru"ber."

(gorifebung folgt.)

9teifebilber aus Sielten.
93on SB alter Detter, (SRaepmci uetßoten.)

ißorhemertung ber 9î e b a 110 u : 923er nach
Stalten fährt, 9?om unb 9teapet hefucht unb 3ett 3»r 93er»

fiigung hat unb ©elb — 0 bas oerroüntdjte ©etb, bas
man nicht hat! — ber labt es fid) nicht nehmen, auch nod)
ben flbftecber nach Stritten hinunter 311 machen, um 93a»

lernte 311 fehen mit feinen parabietitdjen ©arten, ober Ca»

tania mit beu üppigen Orangen» unb Citronenroälbern unb
beut rauebenben ftietemfegel bes fletna im Sointergrunb. ©e»
roif), roer Stalten gan3 erleben roill, muh auch Seilten he»

fliehen. fiber man tollte bieten 93arabietesgarten mit 99tufee

genieben föunen, nicht blob to 3roifchen 3ioet Cil3Ügeit; man
tollte Sistlien burdjbummeln fönnen, wie ber ©afler 910

manift unb Stalienfenner SBalter Steller bies oor Sahreu
getan hat. Da roirb man freilich) nicht Mob bie Sttfe!
Pon ber 9forb= §ur Süöoftfüftc burcbfaïjven motten, bem gro»
ben grembenftrom folgenb, fonbern man roirb auch bie
berühmten Stätten altgriecfjitdfer Stultur in ihren einbruds»
oollett Dentpelruinett fenneit lernen wollen; matt roirb an
bie Sübiueftfüfte fahren nad) Segefta ttnb Sclinunt unb @ri=

genti, um bort bas tchönheitsftarfe ©riechentum bes gol»
benen 3&italters mit getttigen fingen 3U fchauen.

fBir fthaheit un2 gtücflid), aus Dr. SBalter SMIerê feinem
Si3iltenhu,d) *) — erfdjienen im Striegsjabr 1917 — mit
©enehmigung oon flutor unb 93erleger bie Stapitcl ab»

bruden 3U fönnen, bie uns gerabe jenes Seilten mit ber
flattifch-en 93ergangenheit fchauen Iatfett.

1. ©irgenti unb feine ©efchichte.

„flfragas, bu fchönheitsliehenbe, herrlichttc ber menfeh»

lidjen Stäbte", fo nannte 93ittbar in einer feiner Oben bas
alte flgrigent, als er hier hei bem milben ôerrfdjer Dheron
3U (Safte roar. Obwohl biete Stabt erft ein Sahrhunbert
nach Selinunt unb 3roeihunbert Sabre fpäter als Sprafus
gegriinbet würbe, fo überflügelte tie bod) halb bie erftere
burci) ihren 9feid)tum unb toll 3ur 3eit ihrer Strife wie
eiittt Sprafus über eine halbe fÖtiHion Cinroohner gehabt
haben.

Den ©rutib ihrer SBoMhabenheit berichtet uns ber ©e»

îd)id)tsfd)teiber Diobor. „Sie hatten — to ersäblt er —

ÎBeinher g e oon oorsüglicher ©röbe unb Schönheit. Derg
meifte Deil bes ßanbes roar mit Oelbäumen bepflaust,
tuoraus fie eine grobe Crnte miachiten unb toldje nad)

flarthago oerfauften. Denn, weil bamals berglerchen in
flfrila nod) nicht angepflan3t roar, fo erwarben fieb bie

flgrigentiner burd) Ctniaufch afrtfattifcher Sd)äbe ein un»

glaubliches 93ermögen.
Der reichfte 9lgrigentiner — fo oernehmen mir

weiter oon Dtobor - roar © é 111 a s roeldjer in fei»

uem Saufe oiele ®att3immer hatte unb feine Sebieuteu
an bie Düre fteXItc mit bem 91 uftrag, alle ffreunbe ein»

sulaben, hei ihm 3U logieren. 3n feinem Steller foil
er breibuubert SBeinfäffer, alle in einen gelten ein»

gehauen, gehabt haben unb jebes baoort hätte huubert
Ctmer gehalten. 9lls einmal hei fchltmmer SBitterung
fünfhunbert Leiter ans ©ela gan3 burchnäbt anfamea,
nahm er tie alle auf, lieb fogleid) feböne 9töde unb
9Jtäntel für alle herauslangen unb gab fie ihnen."

©éllias roar übrigens nicht ber einige, welcher einen

6irgenli oon den Cempeln aus. (^otogïob 3üriif).)
*) „©tjitien" üon ®r. Sßalter Steiler, DreE güfttä SBanfaerBilber

9tr. 375—380. Verlag DreE gühti, güriih,
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locken z» einem Schritte, der Euch vielleicht ungerecht dünket,

Jedoch prüfet. Ihr wißt, daß der Bestand Eures Klosters
schwachfllhig gewordein und wenn der Verkauf der Güter
so fortgesetzt werde» mutz, um es zu erhalten, dürften die

Nonne» von Frauenthal doch bald ausziehen müssen."

..Aber, Herr Bruder, bin ich denn Schuld'an dem trau-
rigen Zustand? Ich habe das Klostergut mit Hilfe des

Paters Guardian verwaltet nach Wissen und Gewissen."

„Ihr seid unschuldig, liebe Schwester. Aber Eurer Un-
kenntnis der weltlichen Dinge und der Gleichgültigkeit des

alten Guardians, der Euch gehorcht, ist sichtlich ein Teil
des herannahenden Verderbens beizumessen."

„Wenn das nachgewiesen ist, wird sicherlich meine Mut
ter für den Schaden einstehen."

„Das wird sie, ich weitz es. Doch ist es nicht nötig.
Es gibt einen andern Ausweg, Euch und dem Kloster heraus

zuhelfen. Ihr witzt, datz nach deni Ableben Eurer Mutter
das Vermögen des Ritters Hans von Hausen Euch allein

zufällt, da Euer Brüderlein von Gott elendiglich hinweg-

genommen worden ist", — fügte er kleinlaut hinzu — „und
wenn Ihr nun Eure Güter mir oder meinein Kloster ver

schreibt und Eure Ansprüche aufhebt, so gewähre ich Euch

die Vorschüsse, die nötig sind, um Frauenthal Bestand und

gedeihliche Entwicklung zu sichern! fünfzigtausend Gulden wer-

den einstweilen hinreichen, um die losgelösten Güter wieder

ans Kloster zu bringen."
„Kann ich verschreiben, auch wenn ich nicht im Besitze

bin?" -
„Freilich könnt Ihr das."
„Wie sollte ich es dann nicht als eine Gnade ansehen,

dem Gotteshause, welches mir das himmlische Reich ver-

schafft, meine irdischen Güter schenken zu dürfen?"

„Es ist gut, wenn Ihr so denket, Schwester", sagte

der Abt. seine mächtige Freude unterdrückend. Jetzt hatte

er sie auf alle Fälle in seiner Hand. „In wenigen Tagen

will ich Euch die Schriftstücke zur Durchsicht und Unter-

schreibung vorlegen lassen. Dann wird Frauenthal blühen

und Magdalena die angesehenste Aebtissin Helvetiens

werden!"
„Angesehen vor Gott zu sein, wäre vielmehr meine

Begier."

„Wer es vor den Menschen ist, ist's auch vor Gott und
der Jungfrau, Aebtissin!"

„Ich kann Euch nicht verstehen. Herr Brüder."
(Fortsetzung folgt.)

Reisebilder aus Sizilien.
Von Walter Keller. «Nachdruck verboten.)

Vorbemerkung der Redaktion: Wer nach

Italien fährt, Rom und Neapel besucht und Zeit zur Ver-
fügung hat und Geld ^ o das verwünschte Geld, das
man nicht hat! — der lätzt es sich nicht nehmen, auch noch
den Abstecher nach Sizilien hinunter zu machen, um Pa-
lerino zu sehen mit seinen paradiesischen Gärten, oder Ca-
tania mit den üppigen Orangen- und Citronenwäldern und
dem rauchenden Riesenkegel des Aetna im Hintergrund. Ee-
witz, wer Italien ganz erleben will, mutz auch Sizilien be-
suchen. Aber man sollte diesen Paradiesesgarten mit Mutze
genietzen können, nicht blotz so zwischen zwei Eilzügen: man
sollte Sizilien durchbummeln können, wie der Basler Ro-
manist und Jtalienkenner Walter Keller dies vor Jahren
getan hat. Da wird man freilich nicht blotz die Insel
von der Nord- zur Südvstküste durchfahren wollen, dein gro-
tzen Fremdenstrom folgend, sondern man wird auch die
berühmten Stätten altgriechischer Kultur in ihren eindrucks-
vollen Teinpelruinen kennen lernen wollen! man wird an
die Südivestküste fahren nach Segesta und Selinunt und Gri-
genti, um dort das schönheitsstarke Griechentum des gol-
denen Zeitalters mit geistigen Augen zu schauen.

Wir schätzen uns glücklich, aus Or. Walter Kellers feinem
Sizilienbuch *) — erschienen im Kriegsjahr 1917 ^ mit
Genehmigung von Autor und Verleger die Kapitel ab-
drucken zu können, die uns gerade jenes Sizilien mit der
klassischen Vergangenheit schauen lassen.

1 Girgenti und seine Geschichte.

„Akragas, du schönheitsliebende. herrlichste der mensch-

lichen Städte", so nannte Pindar in einer seiner Oden das
alte Agrigent, als er hier bei dem milden Herrscher Theron
zu Gaste war. Obwohl diese Stadt erst ein Jahrhundert
nach Selinunt und zweihundert Jahre später als Sprakus
gegründet wurde, so überflügelte sie doch bald die erstere
durch ihren Reichtum und soll zur Zeit ihrer Blüte wie
einst Syrakus über eine halbe Million Einwohner gehabt
haben.

Den Grund ihrer Wohlhabenheit berichtet uns der Ee-
schichtsschreiber Diodor. „Sie hatten ^ so erzählt er —

Weinberge von vorzüglicher Grötze und Schönheit. Der.
meiste Teil des Landes war mit Oelbäumen bepflanzt,
woraus sie eine grotze Ernte machten und solche nach

Karthago verkauften. Denn, weil damals dergleichen in
Afrika nach nicht angepflanzt war, so erwarben sich die

Agrigentiner durch Eintausch afrikanischer Schätze ein un-
glaubliches Vermögen.

Der reichste Agrigentiner — so vernehmen wir
weiter von Diodor - war Gêllias, welcher in sei-

nem Hause viele Gastzimmer hatte und seine Bedienten
an die Türe stellte mit dem Auftrag, alle Freunde ein-
zuladen, bei ihm zu logieren. In seinem Keller soll
er dreihundert Weinfässer, alle in einen Felsen ein-
gehauen, gehabt haben und jedes davon hätte hundert
Eimer gehalten. Als einmal bei schlimmer Witterung
fünfhundert Reiter aus Gela ganz durchnäht ankamen,
nahm er sie alle auf, lietz sogleich schöne Röcke und
Mäntel für alle herauslangen und gab sie ihnen."

Gêllias war übrigens nicht der einzige, welcher einen

Sngenli von cken rempeln sus. (Photoglob Zürich.)
„Sizilien" von Dr. Walter Keller, Orell Füßlis Wanderbilder

Nr. 37S—380. Verlag Orell Füßli, Zürich,
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